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c) Fufsböden aus Fliefen von gebranntem Ton.

U*her die Fufsböden von gebrannten Tonfliefen feien nach den unten genannten

Werken zunächft einige gefchichtliche Notizen gegeben 7).

Schon im Altertume kannte man neben den reichen Mofaik-Fufsböden Beläge von Tonfliefen die

teils eintörmig, teils aus Pldttchen von verfchiedener Form und Größe zufammengefetzt waren. Sie waren

die Vorbilder der mittelalterlichen Fliel'en, wenn auch die Kenntnis mancher der alten Herflellungsarten,

1 L' die der Blei- und Zinnglafur, im Frühmittelalter abhanden gekommen und fpäter erft von neuem

aufgefunden fein mag. Schon

die Aegypter bekleideten die Fig. 31.

Wände ihrer Backfleinhäufer mit

vielfarbig emaillierten Ziegeln

und Fliefen. Weiter fortgefchrit-

ten waren die Affyrer, Babylonier

und Perfer. Heradot bereits

bewunderte die fiebenfarbigen

Mauern von Ekbatana. Im

Louvre befinden fich zahlreiche

und bewundernswerte Refte von

mit Zinn- und Bleiglafur verzier-

ten \Vandfliefen aus Sufn‚ Khor-

fabad und Babylon. In Europa

fanden diefe Glafuren jedoch

 

wenig Gefallen; die Terra figz'l-

[ala Iiefs dort diefe Technik

nicht aufkommen, fo dafs {ich

nur fpärliche Refle in Pompeji

und. den römifchen Kolonien F=T“W_

finden. Statt des Tonfliefenbe- »\in"an„"" & :_'"“[[h“„['(„„

lages hatte man allgemein Stein- % /\\\\ i/iij\

; \\“

Arten von Mofaik, welche fpäter !

befprochen werden follen, und . AIIIUHM

erft im XII. 11. XIII. ]ahrhundert

begann die Tonfliefe fich wieder

Fig- 33

fufsböden und die verfchiedenen

 

Geltung zu verfchafl”en und die

bisher üblichen Fufsbodenbeläge

zu verdrängen.

Aus dem Orient, wo die

Saffaniden die Erben der teeh- \/t\\I:

nifchen Künfte waren‚ die fie auf . * .1 li“ li“i\l‘

die Perfer und Araber übertru- \\\\\\\\\\\\/\\\\\\\

gen, kam die Kun[t der Ton.

fliefenfabrikationiiber Nordafrika Fllfsböden aus Spanien und Portugal 3).

durch die Mauren nach Spanien

und Portugal, wo Decken. Wände und auch Fufsböden vielfach mit Platten ganz gleicher Aus-

führungsweife bekleidet waren. Wahrfcheinlich wurden zunächfl. in der überlieferten altmaurifchen Art

ganz verfchiedenartig geformte glatte und bemalte Stücke in bandartigen Durchflechtungen angewendet.

Später wurde diefelbe Art der geometrifchen Mufterung auf regelmäßig eingeteilten Fliefen hergeftellt,

wobei man Vertiefungen in diefelben prefste und die dadurch entftandenen Felder mit verfchiedenen

Schmelzfnrben ausfüllte, die beim Brennen nicht wie früher. wo gerade die Umrifslinien vertieft lagen,

 

7) H\1'1"1', A. Die Bnnkunit der Renuiszmce in Portugal. Frankfurt 21. .\l. 1890.

\'1411.1.1-iT-1.1i-l)1'(3, F.. ])ich'mmaz'n' rm_'/flmzé rtv, Paris. Bd. II, S. 259; Bd. V, S. 9.

l-‘oxxvn. .'1. ;1 H.

Rutaan der im gern1nnifchen Z\lufcum befindlichen Bauteile und Baumaterialien 11. f. w. Nürnberg 1868,

3) Nach .\11f1111l1111c11 von I"nrr1‘;‘, 11. ;1_ (l.
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Mit farbiger Tonmafl'e inkrultierte

Steinfliefe 9).
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1/

zufammenlaufen konnten, weil die höheren Stege dies ver-

hinderten. Dadurch kamen die Umril'l'e der Zeichnung genau

zur Geltung und um fo mehr, wenn durch die ,‘äbnutzung

die Farbe des rohen Tones mehr hervorgehoh _ wurde.

Fig. 31 bis 33 bieten einige Beifpiele der befchriebenen

Arten nach dem in Fußnote 7 genannten Fu). zr'fchen

Werke 3). Nach Vertreibung der Mauren unter P/zilzf[> I].

(1570) und Philipp II]. (1609) ging die Fabrikation ler

Fliefen ihrem Niedergang entgegen und wurde nur noch

Mittelmäfsiges geleiflet. (Weiteres unter B.)

In Frankreich hat lich die Induitrie der Tonfliel'en

felbttändig entwickelt, und zwar ging fie aus der Nachbil-

dung mit farbiger Tonmafi'e inkruftierter Steinfliefo} hervor,

von denen Fig. 349) ein Beifpiel gibt; die Flächen wie auch

die Schrift find braun, das übrige rot. Hauptfächlich war

es der Norden Frankreichs, in welchem [ich bei {einem Reich-

tum an brauchbarem Ton im XII. u. XIII. Jahrhundert neben

dem Ziegelbau überhaupt die Fliefentechnik herausbildete.

Anfangs ahmte man jene inkruflierten Steinfliel'en und das früher und jetzt noch im füdlichen Frank—

reich gepflegte Mofaik nach und fuchte die Mutterung durch das Zufammenfetzen verfchieden gefärbter

und geformter Tonfliefen zu erreichen. Jedes Tonftückchen hatte feine einheitliche Farbe. Zunächil; erzielte

man die verfchiederiartige Färbung nur durch mehr oder weniger fiarken Brand; dann er{t ging man zu

Salz- und Bleiglafuren mit Kreideunterlage und mit Kupfer über, woraus fich fchwarze, braune, weifsgelbe

 

Vom Fufsboden der ]ungfraukapelle in der

Kirche zu St.-Denis “’).

 

und grüne Glafuren ergaben. Aus Fig. 35 u. 36 und

den Einzelheiten in Fig. 37 “) geht diel'e Art des Fliei'en

Fig. 35 ill ein Teil des Fufs—

bodens der ]ungfraukapelle in der Kirche von St„Denis;

die dreieckigcm Stückchen haben nur 3mm Seite; die

Farben find fchwarz, rot (fchraffiert und die Farbe des

Tones) und gelblich. Fig. 36 ill der Fußboden der

Kapelle St.-Cumplmr in der Kirche von St.-Denis, die

Färbung desfelben gelb und fchwärzlichgrün; die Stein-

belages deutlich hervor.

chen wurden mit Gipsmörtel zufammengefügt.

Dies Nachahmungen des Mofaiks, die

übrigens nirgends dauernden Eingang gefunden zu haben

Hierneben entwickelte {ich im XIII. _]ahrhun-

dert die Nachahmung der Steininkruf'tationen, über welche

Fig. 38 “’), ein Fußboden von Saint—Pierre fur Dive bei

Caen, Auffchlufs gibt.

die Vertiefung mit anderer Muffe, meift einer Kreidepafte,

waren

fcheinen.

Der weiche Ton wurde geprefst,

ausgefüllt, das Ganze mit Bleiglafur überzogen und dann

gebrannt; rot und gelb ift deshalb die Farbe der

Mehrzahl diefer Art von Fußböden. Im Laufe der Zeit

verfehlechterte fich aber die Technik wefentlich, fo dafs

man die Erzeugniffe des XVI. ]ahrhunderts höchftens

noch als Bauernkeramik bezeichnen kann.

Während bisher die Fliel'en verfchiedene Abmef-

fungen hatten, wurde im XIV. und XV. Jahrhundert ein

Durchfchnittsmafs von 7cm Seite und “gem Stärke Regel,

und bald enthielt jede Fliefe ein einheitliches Mutter;

bald verteilte lich ein folches auf 4 Stücke, felten mehr, teils Tierfiguren‚ teils heraldifche Gegenftände

aller Art, teils Ornamente u. [. w. darftellend. Fig. 39 u. 40”) veranfchaulichen in einer Platte abge-

fchlofl'ene Mutter, welche aus dem Schloffe Coucy und der er(ten Hälfte des XIII. ]nhrhunderts {Iammen,

9) F;\kf.-Repr. nach: Vl()I.LI-IT—LE-I)L‘C, n. a. O., Bd, V. S. 13 (Fig. 2).

10) Fakf.-Repr. nach ebenduf„ Bd. II, S. 261, 262, 268, 270. 271, 272, 274 u. 276.

Handbuch der Architektur. III. 5, c.

27.

Frankreich.



rbenfu Fig. 41 “’) eine aus .; Platten zufammengefetzte Zeichnung; diefe haben noch 12cm Seitenlänge,

wie auch die in Fig. 42 1“) dargeltellten fchönen Platten aus den Kapellen der Kathedrale zu Laon.

Ende de< XIV. Iahrhunderts wurden die Fliefen verfchwenderifeh mit Zahlen, Infchriften, \Vafi'en

und felbl‘t kleinen Handlungen ausgeilattet, wobei grüne und blaue Tönungen erfchienen, während Schwarz

fehr felten auftrat. Hierher gehören die durch Fig. 43 1”) gekennzeichneten, im Jahre 1840 im Garten

des alten Hütel de Soubife in Paris ausgegrabenen Platten, zu denen eine blaue und weiße Borde gehörte;

die Fliel'en find in feltener Vollkommenheit ausgeführt. Am häufigften finden fich überhaupt diefe Art

von inkruftierten I-‘liefen in Burgund, in der Champagne und in der Normandie; fie bleiben auf das

heutige Frankreich befehriinkt, finden (ich nicht im Elfafs, dagegen in Lothringen, in Belgien und auch

in England.

Gegen Ende der gotifchen Zeit erfchienen in Frankreich reliefierte Fliefen, ähnlich denjenigen Eng-

l.tfltl5 und der Rheinlande. l'io/Zal—lc-Duc gibt gleichfalls hiervon ein Beifpiel: Fig. 45 “’); die Vertiefungen

Fig. 37.

 
Fußboden in der Kapelle 5'1‘.—C1151517/1115 in der Kirche zu St.-Denis”).

betragen hierbei Emm, der Ton ifl außerordentlich hart. Auch in der Frührenaiilance wurden ähnliche
Fliefen in Neufchätelen-Bray fabriziert, bald vier-, bald fechseckig. Die Zeichnung ift durch breite, ver-
tiefte Linien gebildet; (loch find die vertieften Stellen nicht mit Inkruftationsmaffe gefüllt, fondern einfach
mit der übrigen Fläche blau oder hellbraun bleiglafiert. Durch Abtreten des Reliefs hob (ich die Linien—
i'eichnung mehr und mehr hervor. Andere um die Mitte des XVI. Jahrhunderts auftretende Fußboden—
tliefen. mit heraldifchen Figuren verziert, iind aus Hark mit Kiefeln durchfetztern Ton gebrannt, ohne jede
Glafur, und finden lich hauptl'ächlich in der Bretagne und in der Normandie,

Anfang des XVI. Jahrhunderts entfalteten lich die franzöfifchen Fayencefliefen unter fichtbarem
italienil'ehen Einfluß zu voller Pracht. Bereits 1530—31 wurde in der Kirche Notre Dame de Brou zu
Iiourg-en-Breffe, wahrfcheinlich von Sienefen, ein wundervoller Fliefenboden angefertigt, von dem nur noch
einzelne Rolle vorhanden find, wonach die Fliefen, auf weifses Zinnemail gemalt, ein helles und dunkles
Blau, ein helle5 Grün, ein Gelb und Braun zeigen. Unter den Franzofen wird befonders Mafia! Aäa-
gut.—‘ne als Künftler folcher Fayence-Fliel'enböden genannt, die für eine Reihe franzöfifcher Schlöifer ange—

fertigt wurden.

Im XVII. und XVIII. Jahrhundert wurden die Tonfliefen in den Kirchen wieder von den Steinfliefen
verdrängt, oder man befchränkte froh darauf, den Boden mit rohen, rotgebrannten Ziegeln zu pflafizern und
hbchftens eine .—\bwechfelung durch Verwendung helleren und dunkleren Materials zu erzielen.



Vom Fußboden in der Kirche Sl.-Pz'errz fm- Dive

bei Caen “’).

 

 

Fig. 40.

 

Fliefen aus dem Schlofs Coucy‘°,.
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In Italien gelangten die Fliefenbeläge erft

weit fpäter als in Spanien, Frankreich und Deutfch-

land zu einiger Bedeutung, weil der dortige Stein

reichtum die )Iofaikindultrie allzufehr begünftigte.

L'eberhaupt wurde bei den Fußböden nur felten

ein größerer Luxus getrieben, weil eine über-

mäßige Pracht den Blick von den Bauformen

abgezogen hätte. Man begniigte (ich deshalb

meill mit einfachen, in zwei oder drei Farben

wechfelnden Plattenbelägen, die am heiten mit

dem Gebäude felbft harmonierten. Erlt Mitte

des XV. Jahrhunderts fcheint man mit der Her-

ltellung mit Zinnglafur emaillierter Fliefen be-

gonnen zu haben. Diefe gla[ierten Ziegelböden

zeichnen fich durch ihre fchöne, flilgerechte, orien-

talifche Zeichnung, fowie treffliche Farbenwirkung

aus und fcheinen Teppichmufter nachzuahmen;

doch ill; davon nur wenig erhalten. Sie ftammen

zum Teile aus der florentinifchen Fabrik der

Roäbz'a‚ von der z. B. Rajlze/ die jetzt fait ganz

ausgetretenen Bodenplatten ftir die Loggien bezog.

(Siehe darüber das unten genannte Werk 11). Aueh

Venedig, Caflel Fiorentino bei Florenz und

befonders Faénza werden als Fabrikationsorte

genannt.

Mit Beginn des XVI. Jahrhunderts lleigt

die Zahl der zur Verwendung kommenden Farben,

und auch eine Veränderung der Zeichnung macht

lich bemerkbar, indem an Stelle der einfach deko-

rativ wirkenden Einzelmufter reich ineinander

greifende Ornamentkompotitionen treten. So ar-

beitete befonders Urbino nach Raj‘izel’fcllen An-

gaben; doch verwilderte bald fowohl Zeichnung

wie Farbengebung. In der erfien Hälfte des

XVI. Jahrhunderts beherrfchten Italiens Majoliken

den ganzen enropäifchen Markt, und auch italienifche Ktinftler übten

in anderen Ländern, wie Spanien, Frankreich und Deutfchland, ihre

Kunft, welche auf die dortige Indultrie befruchtend einwirkte.

Fig. 46 12) zeigt einen prachtvollen Fliefenboden aus dem Palazzo

Petrua'i in Siena vom Meifier Benezz’elto dafelbl‘t aus dem Jahre 1509.

Ueber die Fliefen der fpäiteren Jahrhunderte fiehe das unten “)

angeführte Werk und über italienit'che Fliefen überhaupt das mehr-

fach genannte Werk von Forrer.

In Belgien lehnte man ficli, wie fehon früher bemerkt, ganz

an die franzölil'che Fabrikationsweife an, und, wie dort, werden die

befferen Fabrikate von Töpfern, nur die ganz einfachen Ziegel-

fliefen von den Zieglern hergefizellt. Der Hauptfabrikationsort war

Tournay; doch wurde viel fremdes Material, befonders aus Frank-

reich, eingeführt. (Weiteres unter B.)

Auch England erzeugte im XIII. Jahrhundert genau diefelben

inkruf’cierten Fliefen, wie Frankreich und Belgien, und zwar in

forgfältigfler Ausführung und künftlerifch noch höher ftehender

“) BL'KCKH.\RDT,J. l)cr Cicernnc etc. 3. Aufl. Leipzig 1874. Teil I, S. 263.

1—') l-‘nkf.-Repr. nach: FHRRER, :|. H. ()„ S. 46 rFig. qm, 58 .Fig. 127 u.

128} it. 67 Fig. 143).

I3) _J.\CURSTH.\L‚ ]. F.. Siid—imlicnifchc Flicfcn—Urnmncntc. lerlin 1886.

13.

haben.

39.

lclgien

und Holland.

30.

England.
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Zeichnung. Erf‘t im XIV, _lahrhundert wurde diei'elbe weniger korrekt und ftreng. Noch heute geben die

Fußböden in den Kathedralen von \Vorcefler, Gloucefter, das Weflminfler Chapterhoufe, die _lervaulx

Abbey in Yorkfhire und befonders die Ruinen der Chertfey Abbey in Surrey davon Zeugnis. Dafs in

England ein großer Handel mit Fliefen getrieben wurde, geht daraus hervor, dafs ein und diefelben

Mufter an weit voneinander getrennten Orten auf-

gefunden wurden. Auch von Frankreich und Flandern Fig. 41.

 mag manches eingeführt werden fein; doch wurde

das meifle ficherlich in England felbt't angefertigt,

wofür die dort entdeckten alten Brennöfen mit Fliefen—

reiten Beweife liefern. Auch die Frührenaifi'ance

brachte in England noch vorzügliche inkruflierte

Fliefen hervor, doch mit veränderter Zeichnung und

anderen Motiven. Statt der mittelalterlichen Beitien

treten Frauenbüften, felbft Genrebilder auf, wie

Fig. 47 u. 48”) kenntlich machen, erfi.ere einen Knaben

mit Steckenpferd und \Vindl'piel nach [Jo/bein dar»

flellend. Der Grund derfelben it'l rot, die Zeichnung

weifs, alles gelb glafiert, die Größe 14,5 cm Seitenlänge

 

bei 26m Dicke; fie flammen aus der Zeit um 1530—40.

Nach diel'er Zeit ging die Kunfl. der inkruflierten

Fliel'en zurück, als befonders im XVI. Jahrhundert die

reliefierten Fliei'enziegel auftraten, denen dann die Delf-

ter Platten folgen. (Auch hier Gehe weiteres unter B.)

   

 

   

In Deutfchland kannte man {Ch°“ “” Römer- Franzöfifche Fliefe aus der erften Hälfte des

zeit für Bodenbelag Tonfliet'en. Auch die Bleiglafur XIII. Jahrhunderts”).

war damals bereits durch die Römer bekannt gewor-

den. Allein von der Römerzeit an bis zum XII. Jahrhundert fehlen die Zeichen der Ausübung einer kera—

mifchen Technik; er?; da begann fie im Ell'al's, alfo zu einer Zeit, wo dies auch in Frankreich der

Fall war. In der Fideskirche zu Schlettltadt z. B. fanden fich achteckige, quadratifche und rhombifche

Fliel'en von „50—60, mit Centauren,

Adlern mit Janusköpfen u. [. w. verziert

und aus einem fandigen, tiefroten Ton

gebrannt, welche mit gelbbrauner Bleif

glafur überzogen find. Vom Elfafs aus

verbreitete fich diefe Technik rheinauf-

wärts bis in die Schweiz, wo lie befan-

ders vom Klofter St. Urban bei Zofingen

gepflegt wurde. Ein cliarakterifiit'ches

Zeichen der (og. St. Urban-Fliefen ift nicht

nur das fait ausnahmslofe Fehlen der

Glafur, fondern vornehmlich die anfehri—

liche Gröfse der Platten (24 x Gem) und

ihre nur vereinzelte Verzierung der Ober-

fläche mittels einzeln aufgedrückter Orna—

mentltempel. Auch in Süddeutfchland

hatte diefe Stempeltechnik Ful's gefafst,

insbel'ondere im Breisgau und in Baden,

dann rheinabwärts bis Cöln und weiter

nach Oftdeutfchland und bis nach Geiler—

reichl'ngarn; doch hatten dort die Fliei'en

ein anderes, wefentlich kleineres Format

angenommen. In Fig. 44”) ill. eine

St. Urban-Fliefe (largeflellt mit 21,7, cm Fliefe aus der Kathedrale zu Laien”).

Seitenlänge bei 5CH\ Dicke.

 

Der Einflufs Nordfrankreiclts auf diefe im Elfafs allerdings etwas plafiifch umgeftaltete Technik in

nicht zu verkennen, aber auch anderweitig nachweisbar, wie z. B. bei den aus verfehiedenfarbigan, getrennt



Fig. 44.

 

     

   

St. Urban—Fliefe

aus dem Klofier Fraubrunnen”). 
Franzöfifche Fliefe

aus dem Ende des XIV. Jahrhunderts “’).
   

Fig. 46.

 

     Franzöfifche reliefierte Fliefe

aus gotifcher Zeit “’).

Vom Fliefenboden im Palazzo Pe/rnca' Englifche Fligfen”).

zu Siena ”’).
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gebrannten Tonftücken zufammengefetzten Fußböden, (lie lich auch in der Marienburg gefunden haben und

von denen Fig. 49 “) ein Beifpiel aus dem Klofter Zella in Sachfen gibt. Während in Frankreich diefe

Indufirie aber im XII.]ahrhundert blühte, trat fie in Deutfchland erft im XIII. Jahrhundert auf und reichte

bis in das XIV. Jahrhundert hinein.

Die fog. Rheinifchen Fliefen, die Fig. 49-

ihren L'rfprung im XlII. und XIV. ]ahr— '

hundert haben, und zwar in der Gegend

vom Botlenfee bis Cöln, find teils in eine

Form geprefst, deren untere Fläche die

Verzierung im Negativ zeigt, teils durch

Stempel gemuftert. In den meif‘ten Fällen

find es einfache, eingeritzte Linien, welche

durch den Staub und Schmutz, der fich

in diefer Vertiefung anfetzt, die Zeichnung

fcharf hervortreten laffen; felten find die

Linien mit einer gefärbten Kittmaffe aus-

gefüllt. Die Mehrzahl diefer Fliefen ilt

unglafiert, von fein gefehlämmtem Ton

gelblich oder rot gebrannt oder fchwärß

lich angefchmaucht, und enthält entweder

 

jede für fich ein felbfländiges Omament,

oder mehrere inüfl'en wieder zu einem Fliefen im Klofter Zella“).

gröfseren Mutter zufammengefetzt werden.

Bei allen fpielt die Tierwelt eine grol'se Rolle: Löwen, Adler, Drachen, Hirfche, die teils gleichmäßig,

teils wechfelnd einen Teppich bilden im engen Zufammenhange mit der Entwickelung der Gewebe. Fig. 50

Fig. 50. Fig- 52-

 

 

 

 

 

   

 

 

 

Fliefen aus Ulm“).

bis 52 "") Itammen aus Ulm; von Fig. 50 find vier Platten zu einem gefehloffenen Mutter zufammen-

zufetzen; Fig. 53 l"’), aus der Paulskirche in Worms, enthält ein fchlecht nachgeahmtes Weckenmotiv

mit Eichenbl-att. Fig. 54 ""), eine Fliefe von dunkelrot gebranntem _

Ton, grau glafiert, vertieft einen Baum auf einem Nachen darftel- Flg' 53'

lend, an dem zwei Hunde angekettet find, und aus Klofter Heils«

bronn (XIV. Jahrhundert) finmmend, zeigt ein Mufter, das offenbar

arabifchen Seidenftoffen nachgebildet ift; die ganze Zeichnung

erfcheint vertieft, und es ift möglich, dafs eine aus der Fremde

gekommene Originalplntte als Modell Verwendung gefunden hat.

Die Glafur wurde im XV. Jahrhundert häufiger geübt, befonders die

grüne Bleiglafur, nur felten die braune Salzglafur.

Die Fliefen der Spätgotik find mit weit geringerer Sorgfalt

wie die früheren hergeftellt; _die Figuren verlieren den [trengen

 

  

 

“) I"nkf.—chr. nach: VIUI.LET—LE—I)L'C‚ u. zn. U., 1311.11, 5. 264 (Fig. 5".

“>“ l";\kf‚«chr. nach dem Katalog des germanifchcn .\qucmns in Nürn«
Fliefe aus der Paulskirche

berg. 'l'nf. l[ .;\. ij,", lll f.\. 14, i5'. “' \-\ 35, \’ i_:\.34—36 n. X, zu Worms 15)"
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Stil, werden roher und handwerksmäfsiger. Erit die Renaiffancezeit brauchte der deutfchen Fliefenkeramik

neues Leben ein und brachte ihr flachrund modellierte Reliefs in hervorragender Ausführung. Es find

teils vorzügliche Umbildungen des Weckenmotivs, teils Rofetten, wie z. B. in Fig. 55 15) aus einem Haufe

bei Bacharach, teils Bandornamente, deren Flächen mit Pflanzenornament

ausgefüllt find. Unglafierte Fliefen kommen nur noch felten vor; doch

wird die Farbenpracht der fpanifchen, italienifchen und franzöfifehen

Majolikafliefen nicht erreicht. Das Format ift meiftens 13 bis 14cm

bei 2611! Dicke. Ueber andere vereinzelt vorkommende Fliefenarten

mufs auf das früher genannte Werk von Farrer verwiefen werden.

Fig. 54.

 

Bis in die Mitte der vierziger Jahre des vorigen

Jahrhunderts wurden in Deutfchland nur fehr mittel—

mäfsige Erzeugniffe der Fliefenkerarnik geliefert. Im

Jahre 1846 jedoch führten Villeroy & Bad; in Septfon«

taines (Luxemburg) die aus England Pcammende Fliefen-

_ fabrikation mit trockener Preffung ein, ein Verfahren,

Fllef;;il1332 äloner welches darin beftand, dafs man den pulverifierten Ton

' unter Anwendung von Hebelpreffen in Formen prefste.

Von 1852 an gebrauchte jene Firma ftatt der Hebel- hydraulifche Preffen, und

nunmehr geflaltete [ich die Fabrikation nach Forrer in der nachftehenden Weife.

»Auf der eingefetteten Oberfläche eiferner Tifchplatten ruht die Metallform mit glatt poliertem

Boden, der das Hin- und Herfchieben des Blockes erleichtern fell. (Andere Konflruktionen beforgen die

Fortbewegung diefer Formen auf kleinen Rollen, die in einem Schienenkreife der Rundtifchprefl'e die

gefüllte Form zur Preffe, dann, nach

Entledigung des Inhaltes, zu neuer

Rundfahrt an den Ausgangspunkt zu—

rückfiihren.) Die Form befteht aus

drei Teilen: dem unten glatt polierten

eifernen ‚Unterteila‚ dem daraufliegen-

den eifernen »Ring« und der in

diefen, bezw. auf die einzufüllende

Tonmaife zu legenden eifernen „Bol-

zenplattez. Der »Ring« hat innen

Form, Höhe, Breite und Tiefe der

herzufiellenden Fliefe. Falls deren

Oberfläche reliefiert fein foll, ift der

Boden diefer Form entfprechend ver—

tieft. Soll die Fliefe nun zwei- oder

mehrfarbig werden, fo legt man eine

nach Art unferer blechernen Teigaus—

fiechformen aus Meftingftreifen zu—

fammengefetzte Gitterfchablone ein,

deren Blechftreifen das Mutter bilden,

bezw. die Umrifslinien der einzelnen

Farbflächen abgrenzen. In diefe ver—

fchiedenen Flächen werden nunmehr

mittels fpitz zulaufender Schöpffchau-

feln die einzelnen Farbtonpulver ver-

Fliefen aus einem Haufe bei Bacharach 15). teilt. Hierauf hebt man die erwähnte

Blechfchablone forgfältig heraus, über-

deckt das Ganze bis zum Rande der Eifenform mit gewöhnlichem Tonpulver und fetzt die erwähnte

Bolzenplatte auf. (Der Ton war vorher fgetrocknet, dann pulverifiert und fein geliebt worden.) Der

Eifenblock, auf dem lich dies abgefpielt hat, wandert alsdann, indem man ihn auf der oben erwähnten

eingefetteten Eifenplatte weiterfchiebt, unter eine hydraulifche Prefi'e, wo unter kolofl'alem Druck (bis zu

150 Atmofphären) das Tonpulver in der Form zu einer derart feflen Maffe zufammengeprefst wird,
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dafs die Fliefe, aus der Form gefliilpt, nahezu

fertig, d. h. kompakt und farbig gemul"tert, vor

uns liegt. Der Prozeß wird dann noch dadurch

vullendet, dafs man die aus dem etwas ringe

feuchteten l"arbpulver gebildete Fliefe trocknen

läßt und fodann im Brennofen brennt. Die

Fliefen werden zu je 6 bis 8 Stück (um das An-

brennen zu verhüten, durch Sandlagen getrennt)

in Kapfeln aus feuerfeftem Ton gelegt und diefe

kreisförmig im Ofen aufgebaut. Der Brand ge—

fchieht in grofsen runden Oefen (mit nieder-

 

gehender Flamme), welche mit je 10 außerhalb

derfelben angebrachten Feuerungen verfehen find.«
. . . Neuzeitliche Tonfliefen.

Die Fhefen von VII/cm}! & Bot/1,
‚ _

lim w, Gr.

unter dem Namen »Mettlacher l*hefen<<

allgemein bekannt, werden jetzt von vielen anderen Fabriken, fo in denjenigen zu

Sinzig, Saargem'und, Ottweiler, Klein—Blittersdorf, Ehrang, St. Johann, Cölln bei

Meifsen, Liffa in Schlelien, Teplitz u. f.w.

nachgeahmt, doch nicht immer mit

gleichem Gefchick und in gleicher Güte.

Für Durchfahrten, Fufswege,

l’ferdeftälle u. f. w. werden nach Fig. 56

u. 57 geriffelte oder gerippte und ge—

kuppte Platten in verfchiedenen Größen

und Stärken geliefert, auch die antiken

Mofaikböden nach Fig. 58 u. 59 nach-

geahmt. Sonft haben diefelben gewöhn-

lich eine glatte Oberfläche und find

quadratifch mit 16,ncm Seite bei 2cm NeuzemiChe Tonfli8feu'

Stärke, fo dafs 36 Stück auf 1 qm ll5w' GL

gehen. Das Gewicht von lqm 20m fiarker Platten beträgt 45 kg , dasjenige 36m

itarker 60 kg “‘).

In Grof5heffellohe bei München werden Fliefen angefertigt, die in München

und überhaupt in Bayern fehr viel-

 

 

fach zu Bürgerfteigbelägen benutzt

werden, obgleich in der Nähe, 2. B.

in der Pafl'auer Gegend, all'o im

Bayerifchen Walde, und im Fichtel-

gebirge allenthalben guter Granit

vorhanden ilt. Diefe Tonplatten

iind zwar fehr hart und haltbar,

aber auch [ehr häfslich, von

brauner Färbung mit Salzglafur ;
„...—---... ‚„-.-...
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verfehen wie die Tonrohre. f“'—z»‚.‚_

. . . ‚ - _ '3.»

Die Tonwarenfabrxk von l>’mz- ; —, *; ;,

‚ . . . __ "" ‚22h .,";

tun/d Ca" R0/111'1‘ m L1egmtz ftellt :r'»i3‘.-;„„..;zm. “ur———-—-'=-

Tonplatten Ohne NIURerung 1“ Neuzeitliche Tonfliefen.

Rautenform her, mit welchen fich, „_ w_ GL

15" Ueber Priifung vun \\‘and- und Fuf>.hotlenplattcn auf Haftvermögen liche: Centralbl. d. Bauverw. 1898, S. 399.
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wie aus Fig. 60 und 61 “) hervorgeht, die mannigfaltigften Mutter zufammenftellen

laffen.

Die Platten haben eine Seitenlänge von 105mm und verfchiedene Färbungen.

Dem Mafsftabe der Räume, in denen folches Pflafter zur Verwendung kommt, kann

durch die Wahl des ihrer Gröfse entfprechenden Mufters Rechnung getragen werden.

Derartige Platten waren aber auch, aus natürlichem Stein hergeftellt, fchon im Alter

turn üblich, wie Fig. 6218“)

beweiit, fowie fich auch ein

Pflalter von rautenförmigen

Ziegeln im Refektorium des

Bergklofters zu Lübeck aus

dem XIV. Jahrhundert vor-

findet.

Im übrigen werden in

Deutfchland Fliefen in den ver-

Tonplatten von Bienzuala’ &“ Rother zu Liegnitz. fChiedenartigfien Farbentönen

und Mufterungen ausgeführt.

Auch in anderen Ländern, befonders in Frankreich und England, hat die

Fliefenfabrikation in neuerer Zeit einen aufsergewöhnlichen Auffchwung genommen.

In den Sammlungen der Technifchen Hochfchule zu Berlin-Charlottenburg vorhandene

englifche Fliefen haben ein wefentlich kleineres Format wie die deutfchen und find

von rotem und gelbem Ton hergeltellt, der einen weit geringeren Härtegrad hat als

derjenige der Mettlacher Platten. Die eine Art diefer Fliefen zeigt eine gemufterte,

mehrfarbige Oberfläche, die mit Zinnglafur überzogen ift; bei der anderen find die

durch Prefl'ung hervorgebrachten vertieften Flächen teils nur mit bunter Tonmaffe,

 

 

teils auch mit blauem und weifsem

Email ausgefüllt, doch fo, dafs die

roten Tonkonturen erhaben hervor—

fiehen. Die Fliefen entfiammen den

Fabriken von 1Waw &“ Co. zu Jack—

field, Shropfhire‚ und von ]Wz'm‘o7z,

Hollins & Co. zu Stoke-upon-Trent,

über die fpäter (unter B) gefprochen

„.., o; „ Am,» werden foll.

Antike Tonfliefeu‘$). Gleichfalls in der Materialien-

fammlung der genannten Hoch-

fchule befindliche amerikanifche Fliefen entfiammen einer Fabrik in Pittsburgh,

haben noch kleineres Format als die englifchen, find durch und durch gefärbt und

ziemlich hart.

Die Tonfliefen werden auf flachfeitigem Ziegelpflafter oder auf magerer Beton-

bettung in verlängertem Zementmörtel verlegt. Da fie allen Einflüffen der Witterung

trotzen, find fie fehr gut im Freien zu verwenden, müffen aber hier immer auf einem

aus Kies, Sand und Zement bereiteten Beton verlegt werden, weil der Belag von

dem die Feuchtigkeit aus dem Erdboden auffaugenden Ziegelpflafter leicht abfrieren

und fich abtrennen würde.

>,

 

 

_“) Fakf.-Repr. nach: Baukunde des Architekten. Bd. 1, Teil 2, 4. Aufl. 1896. Innerer Ausbau. S. 33 (Fig. 10 u. n).

15) Fukf.«Repr. nach: ZAHN, a. n. O., Bd. III, Taf‚ 39.
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